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Georg Ismar, Buenos Aires
(Text und Foto)

Calle Florida, die berühmte Ein-
kaufsmeile in Buenos Aires, hat
eine der grössten Kioskdichten
der Stadt. Die Verkaufsstände
stehen in der Mitte der Strasse,
durch die links und rechts die
Menschen strömen.Überallwer-
den Poster von Lionel Messi und
DiegoMaradona angeboten, den
Fussballgöttern, und klar, auch
der Papst ausArgentinien darf in
fast keiner Auslage fehlen.

Der kleine Kiosk von Marcelo
Prevost fällt mit seinem Sorti-
ment etwas aus der Reihe. Denn
seit mehr als 30 Jahren hat er et-
was imAngebot, das die anderen
nicht haben und das ins Auge
fällt. Als «Originalposter von
1981» bewirbt er seine ikonischen
Bilder, die den ganz jungen Ma-
radona zeigen,denvielleicht bes-
ten FussballerderGeschichte, der
2020 gestorben ist.

Es war die einzige Saison, die
er bei den Boca Juniors imArbei-
terviertel La Boca spielte.Auf den
Postern ist Maradona im blau-
gelben Dress (ohne Werbung!)
und mit wallender Mähne zu
sehen, auf der damals noch sehr
kurzenHose die Nummer 10 auf-

gedruckt. Er, 20 Jahre jung, steht,
die Arme in die Hüften ge-
stemmt,vor einem orangefarbe-
nen Hintergrund.

Im Hafenviertel La Boca wird
er bis heute als Heiliger verehrt,
gerade umdie Bombonera («Pra-
linenschachtel») herum,das viel-
leicht beste Fussballstadion der
Welt, von der Atmosphäre her.
DieVereinsfarben Blau undGelb,
die damals, vor fast 45 Jahren,
auchMaradona trug, sind ein Zu-
fall. Der Legende nach beschlos-

sen die Gründer einst, einfach die
Farben der Flagge des nächsten
Schiffes zuwählen,das inBuenos
Aires einläuft. Und daswar dann
ein schwedisches.

ZuBeginn seinerKarriere hat-
te Maradona beimVerein Argen-
tinos Juniors gespielt. Nachdem
er fünfmalTorschützenkönig ge-
worden war, bekam er viele An-
gebote, wollte aber nicht für den
Verein der Oberschicht spielen,
RiverPlate aus BuenosAires.Und
schon gar nicht von der Militär-

junta instrumentalisiert werden,
die damals herrschte. So wech
selte er zu Boca und führte die
Mannschaftmit 17Toren zur ers-
ten Meisterschaft seit Jahren.
Nach derWeltmeisterschaft 1982
(Argentinien schied in der Zwi-
schenrunde aus)wechselte er für
die für heutige Verhältnissewin-
zige Rekordsumme von 7,2 Mil
lionen Dollar zum FC Barcelona.

ImKeller eines kleinenHauses
in BuenosAires schlummerte da-
mals ein kleiner Schatz vor sich
hin, den Marcelo Prevost, selbst
eingefleischter Boca-Fan, später
heben sollte. Schon mit Sieben
hatte er angefangen, Zeitungen
zuverkaufen,doch nichts hat ihn
so geprägt wie dieser Zufall.

Bei einem Treffen an seinem
Kiosk erzählt er es so: Eines Ta-
ges, in den 90er-Jahren, kameine
Frau hier auf ihn zu, sagte, dass
sie ein Haus gekauft hätten von
einerallein lebendenälterenFrau.
ImKellerhätten sie unzählige die-
ser Poster mit dem orangefarbe-
nenHintergrund gefunden. «Die
Frau, die da vorherwohnte, hat-
te viele genutzt, um Teller, Glä-
ser und Vasen darin einzuwi-
ckeln», erzählt Marcelo Prevost
mit erstauntem Unterton, nicht
fassend, dass sie denmindestens

ideellen Wert der Poster so ver-
kennen konnte. «Sie packte die
Sachen für ihren Umzug darin
ein.» Und sogar Fisch. Er schüt-
telt den Kopf. Maximaler Frevel.

Der Vorrat geht langsam
zur Neige
Erkammit derNachbesitzerin ins
Geschäft.Wie die alte Frau in dem
Haus daran gekommen war, ist
unbekannt, auch den Preis, den
er letztlich zahlte, will Prevost
nichtverraten.Auchnichtweitere
Details. «Coca-Cola gibt doch
auch nicht die Formel raus», sagt
er.Was er aberverrät, ist die Zahl
derPoster,die ergekauft hat: «Oh,
ich schätze so 4000.»

Prevost sass hier schon, alsAr-
gentinien kurz nach der Jahrtau-
sendwende pleitewar.Die Poster
waren einDevisenbringer, erver-
langte damals wie heute Dollar-
preise. Für zehnDollar ist es aber
immernoch ein Schnäppchen,al-
lein schonwegen des alten, dün-
nen, fragilenPapiers.Wissendum
die Bedeutung,hat Prevost schon
Farbkopien anfertigen lassen. Ihn
schaudert vor dem Tag, an dem
erhier seinenAushang«Original-
poster 1981» entfernen muss. Er
sagt zum Abschied: «Maximal
200 habe ich noch.»

PosterboyMaradona exklusiv amKiosk
Argentinien Eine alte Dame wickelt in ihrem Keller jahrelang Geschirr und sogar Fisch in ganz besondere Poster
der Fussballlegende. Bis ein Kioskverkäufer in Buenos Aires derenWert erkennt. Die Geschichte eines Zufalls.

Marcelo Prevost verkauft an seinem Kiosk beliebte Sammlerobjekte –
Plakate mit dem 20-jährigen Fussballspieler Diego Maradona.

NewOrleans Rap-Super-
starKendrickLamar
hat amSonntagmit
einerwortgewaltigen
Halbzeitshowbei
derSuperbowlMillionen
Zuschauer imStadion
undandenBildschirmen
weltweit begeistert.
WährenddesFinals
dernordamerikanischen
FootballligaNFL
zwischendenKansas
CityChiefsundden
PhiladelphiaEagles–die
Gewinner–brachteder
37-Jährige einmehrals
zehnminütigesMedley
seinerHits aufdieBühne.
Als erseinenmit fünf
Grammysprämierten
Battle-Track«NotLike
Us» spielte,brandete
grosser Jubel inderArena
auf. (DPA)
Foto: Patrick Smith (Getty Images)

Kendrick Lamar elektrisiert bei Superbowl

Hat «Schamanin» auch
Schweizer betrogen?
Österreich Die Polizei hat Bargeld
und Wertgegenstände im zwei-
stelligen Millionenbereich als
Beute einer mutmasslich betrü-
gerischen «Schamanin» sicher-
gestellt, die diese für «Reini-
gungsrituale» verlangte. Die Er-
mittler gehen davon aus, dass
auch Menschen in der Schweiz
geschädigt wurden, zumal auch
2,1 Millionen Franken sicher
gestellt wurden. Die 44-jährige
Verdächtige ist auf derFlucht, ihr
Sohnwurde inMaria Enzersdorf
beiWien festgenommen. (DPA)

Auch das noch!

So manchen vergeht beim Ge-
danken an Insekten imEssen der
Appetit, für andere ist dabei
nichts dran. In den letzten Jahren
haben die Krabbeltiere auch hier-
zulande Einzug in immer mehr
Lebensmittel gehalten. Weil sie
klimafreundlich und proteinhal-
tig sind,werden sie als Superfood
der Zukunft beschrieben.

Der Tenebrio molitor, besser
bekannt alsMehlwurm, ist in der
EU seit 2021 als «neuartiges Le-
bensmittel» zugelassen. Er darf

getrocknet als Snack oder als Zu-
tat verwendet werden. Seit ges-
tern ist er auch als Pulver erlaubt
und kann in vielen Produkten
verwendet werden. So etwa in
Brötchen, Kuchen, Teigwaren,
Kartoffelprodukten oder Käse.

Beantragt hatte die Zulassung
das französische Unternehmen
Nutriearth. Deshalb erhält nun
zunächst ausschliesslich dieses
Unternehmen die Erlaubnis, das
Mehlwurmpulver in der EU in
den Verkehr zu bringen.

Auch in der Schweiz werden In-
sekten als «neuartige Lebensmit-
tel» betrachtet. Einige Arten, da-
runter auch der Mehlwurm, sind
seit 2017 zerkleinert odergemah-
len erlaubt. So wird seit einigen
Jahrenmit Insekten, insbesondere
Mehlwürmern, im Essen experi-
mentiert. Die Mensa der Univer-
sität Basel sprang 2017 auf den
Trend auf, auch bei CoopundMi-
gros sind die Tiere im Angebot.

Simone Steiner

EU erlaubt Mehlwurmpulver jetzt auch in Backwaren
Ernährung Proteinhaltig und nachhaltig: Insekten gelten als Superfood der Zukunft.

In vielen Regionen der Welt gern
gegessen: Mehlwürmer. Foto: AFP

Model Lilly Becker (48) hat das
RTL-Dschungelcamp gewonnen.
Die Niederländerin sicherte sich
die sogenannte Dschungelkrone,
die sich die Sieger von «Ich bin
ein Star – Holt mich hier raus!»
auf den Kopf setzen dürfen.
Nachdem ihr das Moderatoren-
Duo Sonja Zietlow (56) und Jan
Köppen (41) das Votum der Zu-
schauer präsentiert hatte, wein-
te Becker Freudentränen und
schlug die Hände vors Gesicht.
ImDschungel hatte sich Sharlely
«Lilly» Beckerwiderstandsfähig,
ehrgeizig, aber auch feinfühlig
gezeigt. DasModelwar einstmit
Tennis-Legende Boris Becker
(57) verheiratet gewesen.

Ein Strassenauftritt des briti-
schen Popstars Ed Sheeran (33)
im Süden Indiens ist von der Po-
lizei gestopptworden.Erhabe ge-
rade seinen Hit «Shape of You»
voreinergrossenMenschenmen-
ge auf der geschäftigen Church
Street inBengaluru angespielt, als
ein Polizist einen Lautsprecher-
stecker gezogen habe, berichtete
die Zeitung«The IndianExpress».
Sheeran ist derzeit auf einerKon-
zertreise imbevölkerungsreichs-
ten Land der Erde und bekannt
dafür, dass er auch mitten in der
Stadt gern seineGitarre auspackt.
Er schrieb später auf Instagram,
er habe eine Genehmigung ge-
habt und sei nicht einfach aufge-
taucht: «Aber alles gut.»

StarkeStimmen,schrilleAuftritte:
Dieser Tage geben die Länder
nachundnachdieTeilnehmenden
amEurovision SongContest vom
Mai in Basel bekannt. Die finni-
sche Sängerin ErikaVikman (31)
hat sich beim Vorentscheid in
ihrem Land mit dem Song «Ich
komme» durchgesetzt. Mit dem
doppeldeutigenTitel, absichtlich
auf Deutsch, will sie Tabus über
weibliche Lust brechen: «Ichwer-
de Deutsch sprechen, und der
Auftritt wird der Hammer.» Sie
werdeEuropa als «fabelhafte Fin-
nin» in ihren Bann ziehen, sagte
sie und fügte augenzwinkernd
hinzu: «Und indem ich ein klei-
nes bisschen sündig bin.»Wer für
die Schweiz teilnimmt,wird SRF
Ende Februar oder Anfang März
bekannt geben. (DPA/wet)

Screenshot: Instagram
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Scheinwerfer
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Als die bürgerlichen Politiker am
Sonntagnachmittag im Liestaler
Regierungsgebäude die Köpfe
zusammen steckten und dasmit
Spannung erwartete Abstim-
mungsresultat zumMindestlohn
studierten, war ihnen die Ratlo-
sigkeit ins Gesicht geschrieben.
Zwar waren sie erleichtert, das
urlinke Anliegen im Baselbiet
(vorerst) verhindert zu haben.
Doch das äusserst knappe Resul-
tat gab ihnen zu denken.

Lediglich 2000 Stimmen ha-
ben den Unterschied gemacht.
Die Befürworter, darunter Ge-
werkschaften, SPund Grüne, ka-
men auf fast 49 Prozent und
schrammten damit nur knapp an
der Sensation vorbei – ein kras-
ser Unterschied zu 2014, als drei
Viertel der Stimmberechtigten
im Baselbiet die nationale Min-
destlohnvorlage abschmetterten.

Das Baselbiet galt und gilt ei-
gentlich noch immer als tenden-
ziell bürgerlicher Kanton, wo
man gerne etwas abschätzig über
die «linken Experimente» in der
rot-grünen Stadt schnödet. Und
nun das:Ausgerechnet im bevöl-
kerungsreichen Speckgürtel
rund um Basel hat die gewerk-
schaftliche Initiative viel Zustim-
mung erhalten. Arlesheim, All-
schwil, Reinach, Muttenz, Prat-
teln oder auch Liestal haben
allesamt Ja gesagt zumMindest-
lohn, obwohl die Bürgerlichen in
diesen Gemeinden stark vertre-
ten sind und wichtige Mandate
innehaben, darunter viele Ge-
meindepräsidien.

Ein eindrückliches Beispiel:
Während Muttenz die nationale
Initiative vor elf Jahren nochmit
75 Prozent abgewiesen hatte, be-
fürwortete die Gemeinde die
kantonale Vorlage diesen Sonn-
tag mit 52,9 Prozent.

Was ist passiert? Haben die
Bürgerlichen im Kanton Basel-
land – und vor allem in den
stadtnahen Gebieten – ihre eige-
ne Basis und die alte Selbstver-
ständlichkeit verloren? Tickt die
Agglomeration inzwischen ähn-
lich links wie die Stadt?

Initiative zur Umweltverant-
wortung ausschlaggebend
Man müsse das aus mehreren
Blickwinkeln betrachten, sagt
Politikwissenschaftlerin Sarah
Bütikofer von der Forschungs-
stelle Sotomo in Zürich. Bei Ab-
stimmungen gebe es immer
mehrere Faktoren, die zu berück-
sichtigen seien. Im Fall der Ba-
selbieter Mindestlohnabstim-
mung sieht sie vor allem zwei
Punkte, die das Ergebnis erklä-
ren können: erstens eine starke
Mobilisierung im linken Lager
und zweitens eineVerschiebung
des politischen Diskurses über
Mindestlöhne.

Die Umweltverantwortungs-
initiative, die gleichentags auf
nationaler Ebene zur Abstim-
mung kam, habe vor allem im
linken Spektrum gutmobilisiert,
so Bütikofer. ImBaselbiet fiel der
Ja-Stimmen-Anteil zu dieser eid-
genössischen Vorlage mit 31,46
Prozent im Vergleich mit ande-
ren Kantonen der Deutsch-

schweiz deutlich höher aus. Bü-
tikofer sieht darin ein Indiz für
eine starke linke Mobilisierung
im Landkanton. «Dieselben Leu-
te, die die Umweltverantwor-
tungsinitiative angenommenha-
ben, habenwohl auch ein Ja zum
Mindestlohn eingelegt.»

Zweitens sei ein Mindestlohn
in den letzten zehn Jahren über
die gewerkschaftliche Linke hi-
naus salonfähig geworden. Die
Politologin betont: «2014wardas
noch ein sehr links konnotiertes
Anliegen, das weder in der ge-
mässigten Linken noch im poli-
tischen Zentrum auf Anklang
stiess.»

Inzwischen seienMindestlöh-
ne kein «linkes Schreckensge-
spenst» mehr,was vor allem da-
mit zusammenhänge, dassmeh-
rere Kantone – darunter
Basel-Stadt – seither entspre-
chende Regelungen eingeführt
hätten. «Man hat heute Erfah-
rungswerte über dieAuswirkun-
gen eines Mindestlohns, die De-
batte hat sich versachlicht. Das
brachte der Minderlohnforde-
rung in Basellandwohl auch vie-
le Stimmen aus dem politischen
Zentrum.Tatsächlich gab es auch
imBaselbiet prominente Bürger-
liche, die die Initiative gutgeheis-
sen hatten.

Basler ziehen
in Speckgürtel
Auch allgemein lasse sich eine
gewisse Verschiebung des sozi-
alpolitischen Diskurses zwar be-
obachten, benötige aber noch

vertiefte Analysen, meint Büti-
kofer. Die 13. AHV-Rente etwa
stiess auch im rechtsbürgerli-
chen Elektorat auf unerwartet
hohe Zustimmung. Rente und
Mindestlohn liessen sich inhalt-
lich allerdings nicht vergleichen.
«Manmuss auchweiterhin jede
sozialpolitische Forderung für
sich betrachten.»

Fakt ist allerdings auch:
SchweizerAgglomerationenwie
das Unterbaselbiet befinden
sich in einem politischen und

gesellschaftlichen Wandel. Die
bauliche Erschliessung in den
stadtnahen Gebieten sorgt ei-
nerseits dafür, dass die Dörfer
wachsen. Andererseits ist die
Grenze zwischen Stadt und
Land immer schwieriger auszu-
machen oder mancherorts be-
reits vollständig verwischt.

Damit einher geht eine poli-
tische Veränderung. Viele Men-
schen, die in den zunehmend
städtisch geprägten Baselbieter
Speckgürtel ziehen, kommen
aus dem rot-grünen Basel. Das
hat man bei den Gemeindewah-
len vom letztenMärz eindrucks-
voll gesehen, als die Agglome-
ration sich merklich nach links
drehten. Die Dorfbewohner, die
die baulichen und sozialen Ver-
änderungen der letzten Jahre
kritisch verfolgen, bekamen po-
litische Konkurrenz.

In Bredouille bringt das vor
allem die bürgerlichen Parteien.
Der Reinacher FDP-Gemeinde-
präsident Ferdinand Pulver
möchte das knappe Abstim-
mungsergebnis vom Sonntag
dennoch nicht dramatisieren:
«Keiner hat mit einer solch
knappen Ablehnung gerechnet,
aber eben: Ein Nein ist ein Nein,
und das ist gut so.»

Pulver vermutet, dass die all-
gemeine wirtschaftliche Lage
ebenfalls eine Rolle gespielt ha-
ben dürfte. «Das Leben ist zu-
letzt merklich teurer geworden.
Das spüren viele Menschen ganz
direkt im Portemonnaie. Viel-
leicht gab es deshalb auch eine

Solidarisierungmit jenen, die in
Tieflohnbranchen arbeiten.»
Ganz im Sinne von «Denen darf
man auch mal etwas gönnen.»

Kursänderung
der Bürgerlichen
Ähnlich klingt es bei Pulvers
Parteikollege, dem Pratteler Ge-
meindepräsidenten Stephan
Burgunder: «Die Steuerstatistik
zeigt, dass wir in Pratteln rela-
tiv viel tiefe Einkommen haben.
Wer jeden Monat knapp durch-
muss, ist natürlich sensibilisier-
ter für sozialpolitische Anlie-
gen.» Dieser Faktor dürfte auch
in Birsfelden eine Rolle gespielt
haben, wo die Mindestlohnini-
tiative mit über 65 Prozent Ja-
Stimmen die höchste Zustim-
mung erhielt. Allerdings stellt
sich die Frage, ob die Mehrheit
der Menschen in Tieflohnbran-
chen überhaupt stimmberech-
tigt ist, sind das doch oft Beru-
fe, die vonAusländern ausgeübt
werden.

So oder so: Die Baselbieter
Bürgerlichen werden die politi-
schen Befindlichkeiten beson-
ders in der einwohnerstarken
Agglomeration künftig genau
beobachten müssen, damit ih-
nen die Felle nicht davon-
schwimmen. Sie müssen sich
fragen, ob sie ihren sozialpoli-
tischen Kurs ändern – oder den
Zeitgeist weiterhin bekämpfen
wollen. Jahrzehntelange politi-
sche Gewissheiten sind auch im
Baselbiet nicht in Stein gemeis-
selt.

Baselbieter Agglomeration stimmt
fürMindestlohn:Was ist da los?
Bürgerliche in Bredouille Baselland gilt als bürgerlich – dennoch ist der Mindestlohn beinahe durchgekommen.
Politologin Sarah Bütikofer meint, dass das Anliegen über die Linke hinaus salonfähig geworden sei.

Sarah Bütikofer ist Politikwissenschaftlerin von der Forschungsstelle Sotomo in Zürich. Foto: Kostas Maros

Nach nur siebenMinutenwaren
beim Verkaufsstart alle verfüg-
baren ESC-Tickets der Liveshows
amdiesjährigen Eurovision Song
Contest (ESC) in Basel vergriffen.
Nach nur 20 Minutenwaren zu-
dem alle Tickets der Preview-
Showsweg.Nun kündet die SRG
eine zweite Ticketwelle für ESC-
Tickets an. Eine verfeinerte Hal-
len- und Sitzplanung ermögliche
diese.Neuverfügbar sindTickets
für alle neun Shows vom Mon-
tag, 10.Mai, bis zumGrand Final
am 17. Mai.

Wer in der ersten Verkaufs-
welle kein Ticket ergattern
konnte und auf eine zweite
Chance hofft, muss aber noch
lange in Startposition verhar-
ren: Die zweite Ticketwelle star-
tet erst amDonnerstag, 27.März,
um 12 Uhr.

Keine ESC-Tickets ohne
Registrierung
Die Tickets werden wieder auf
ticketcorner.ch zumVerkauf an-
geboten. Für Kurzentschlossene
gibt es aber keineMöglichkeiten,
eine Eintrittskarte zu erwerben:
Zugang haben weiterhin nur
jene Personen, die sich bereits
am 10. Januar für einen Ticket-
kauf vorregistriert hatten. Die
RegistriertenwurdenviaMail di-
rekt vonTicketcorner informiert.
Am 24.März erhalten sie zudem
einen neuen Zugangscode. Die-
ser ermöglicht der Zugang zu
dem Bereich, wo die Tickets er-
worben werden können.

Wie viele Tickets noch verfüg-
bar sind, lässt sich schwer ein-
schätzen. Pro Liveshowkönnten
bis zu 12’400 Tickets zur Verfü-
gung stehen – so viel Platz bie-
tet die Halle, wie die Organisa-
toren im vergangenen August
bekannt gaben.Allerdings könn-
ten Faktorenwie etwa die Grös-
se der Bühne dafür sorgen, dass
weniger Plätze zur Verfügung
stehen.

In der erstenTicketwellewur-
den 42’000 Tickets für die drei
Liveshows und sechs Hauptpro-
ben verkauft. Die Anzahl der
nochverfügbarenTicketswill die
SRG auf Anfrage dieser Redakti-
on nicht kommunizieren. Nach
der zweiten Welle am 27. März
würde die Anzahl der verkauf-
ten Tickets bekannt gegeben.
«Möglicherweise folgt noch eine
dritte Verkaufswelle», sagt Adri-
an Erni, ESC-Mediensprecher bei
der SRG. «Wir erwarten weiter-
hin ein grosses Interesse an den
Tickets, können jedoch im Vor-
aus keine genaue Prognose zum
Ansturm geben», so Erniweiter.

Aufgrund der hohenNachfra-
ge appellieren die Organisato-
ren auchweiterhin an alle Fans,
die bislang noch kein ESC-Ticket
erwerben konnten, nicht vorei-
lig Tickets auf Drittplattformen
zu kaufen. Für die Gültigkeit von
Tickets von Drittplattformen
oder Privatverkäufen können die
Veranstalter keine Garantie
übernehmen.

Zu einem späteren Zeitpunkt
bestehe die Möglichkeit, exklu-
siv bei Ticketcorner Fansale nach
verifizierten Tickets zu suchen.
«Der offizielle Zweitmarkt von
Ticketcorner garantiert, dass alle
wiederverkauften Tickets gültig
sind», schreibt die SRG weiter.

Isabelle Thommen

ImMärz kommen
weitere ESC-Tickets
auf denMarkt
Megaevent Die ESC-Tickets
sind heiss begehrt. Wie
viele Plätze es noch für die
Liveshows gibt, ist unklar.
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«2014war das
noch ein sehr links
konnotiertes
Anliegen, das
weder in der
gemässigten Linken
noch im politischen
Zentrum auf
Anklang stiess.»
Sarah Bütikofer
Politikwissenschaftlerin der
Forschungsstelle Sotomo


